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Erfahrungen über die Güte der Ziegel.
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her die Güte der Zlegel herrscht immcr noch große
Unkenntnis, die sich sogar über Kreise erstreckt, welche
die Ziegel anwenden. Für die ßeurteilung eines Bau

stoffes kommen im al1gemeinen die Tragfähigkeit, seine Halt.
barkeit, die Gefälligkeit seiner farbe sowie seine Zuverlässigkeit
gegen aufsteigende Feuchtigkeit und Niedersch!äge in Betracht.
Diese eigenschaften bilden die Hauptpunkte für die Güte eines
Baustoffes und ein solcher ist im allgemeinen um so höher zu
bewerten, je stärker sich diese Eigenschaften geltend machen.
Die Tragfähigkeit eines Baustoffes ist, streng genommen, als
ein Glied der Ha!tbarkeit anzusehen, doch wollen wir bei der
hohen Bedeutung dieser Eigenschaft für aBe Baustoffe dieselbe
auch .!{etrennt von der Ha!tbarkeit besprechen. Bei den natlir­
Hchen Baustoffen kommt hierzu noch die Bearbeitungsfähigkeit.
Diese kommt indes für die kOnstlichen Baustoffe, wie es die
Ziege] sind, nicht in ßetracht. In den letzten Jahren hat man
trotzdem die leichte Bearbeitungsf<.lhigkeit für den Ziegel in
Anspruch genommen, doch ist eine solche Forderung für die
Ziegel ganz entschieden zu verwerfen. Einmal ist der Ziegel
ein Baustoff, der gebrauchsfertig für den Bau geliefert wird,
und zum andern gibt ein leicht zu bearbeitender Ziegel immer
zu erkennen, daß er schwach gebrannt ist, was weder ein Vor.
teil fÜr seine Festigkeit noch für seine Haltbarkeit ist. Will
man als Gegenstück für diese forderung den natürlichen Bau
stein heranziehen, wie dies (Ztschr. f. d. Baugew.) geschehen
ist, so muß dagegen erwidert werden, daß der !\1aurer selbst
bei diesem nur den rohen Bruchstein mit dem Hammer und
auch nur dann bearbeitet, wenn die
 seine ungestaltete form
erwünscht macht. Niemals wird sich aber ein Maurer erlaubcn,
ein Werkstück, das von dem Steinmetz oder Bildhauer zuge
richtet ist, noch nachträglich zu bearbeiten. Warum \VIII man
nun diese Forderung der leichten Behaubarkeit an den Ziegel
ste!Ien j der doch ebenso wie das Werkstück als fertiges Stück
für den Bau geliefert wird? Man saUte meinen j was hier dem
einen recht ist, sei dem andern billig. Die leichte Behaub
lf'
keit der Ziegelsteine als günstiges Zeichen für diesen Bmtstoff
hinzustellen, ist geeignet, das Volk liber den wahren Wert des­
seJben zu täuschen.

Die Tragfähigkeit gut gebrannter Ziegel ist im alJgcmeinen
derartig, daß sie den gestellten Forderungen genÜgt. ln ein.
zeInen nWen, wo größere Tragfähigkeit verlangt wird, kann
man diese forderung durch Verwendung sch,lrfer gebrannter
Ziegef, wie Klinker, gerecht werden. Die größere Tragfiihigkeit
eines Ziegelsteines gibt eiJ
en Maßstab Hir seine GÜte ab. Zu
ihrer Beurteilung dient die Drud:festigkeit dcs Ziegelsteines.

für die Haltbarkeit der Ziegelsteine kommcn in weit
höherem Maße neben dem Brenngrade die Eigenschaften des
Rohstoffes, dessen etwaige Verunreinigungen sowie die ganze
Herstellung in Betracht. Diese Eigenschaft umfaßt die Wetter­
beständigkeit der Ziegel sowie Ihre Sicherheit gegen i\usblühungen
und Ausschlag. für die Erreichung der Haltbarke!t ist scharfer
Brand unerläßlich. Wetterbest<1ndige Ziegel so!len selbst bei
starker Frostwirkung und beim Wechsel von frost und Sonnen.
schein keinen Schaden erleiden. Man prüfe die Ziege1 auf
diese Eigenschaft durch abwechselndes Aussetzen der wasser­
satten Ziegel einer Kältemischung bis ZUfiI Durchfrieren und
\;Viederauftauep der gefrorencn Ziegel. Die Sicherheit eines
Ziegels gegeil AusschJäge ist sowohl von dem Rohstoff, 1ds
allch von der sachgem
ißen Herstellung abhängig. Sie wird

enhveder durch die im Ziegel enthaltenen löslichen Salze oder
durch später eingedrungeue, lösliche Salze verursacht. Sol!
also ein Ziegel sicl1er gegen Ausbtü.hungen sein, so darf der
selbc nur geringe i\lcngen solcher löslichen Salze enthalten,
auch muß seine Dichte eine solche sein, daß Jös!iche Salze
nicht in ::iein Inneres einzudringen vermögen.

Eine \vichtige eigcnschaft eines Baustoffes, der für die
Schauseite eines ßauwerkes bestimmt ist, ist die GefiilIigkeit
seiner farbe. Die Forderung ist zwar Sache des Geschmackes,
doch darf in der Wahl hierbei keineswegs soweit geg.angen
werden, daß etwas Häßliches an die Stelle des Schönen ge
setzt wird. Wenn aJlcrdil1gs Baumeister in fhrcm Geschmack
so \vankelmütig sind, wie wir es in den letzten Jahren erlebt
haben, so kann von einem edlen Geschmack nicht mehr die
Hede sein, sondern von einem verdorbenen. Ebenso ist es
entschieden als ein l\langel des Geschmacks anzusehen, i.\'enn
das gefällige Aussehen des Baues dem Zufall überlassen wird.
Derartige Geschmacl{verirrungen sind aber nu.r vereinzelt und
haben noch nicht die große Masse unseres Volkes ergriffen,
das immer noch Wohlgeta11en an einem farbenfrel1dig
n
Bauwerk findet und desscn Mißfallen viel neuere Bauten er­
regen, die sich in der Tat illchr hiißlich aJs schön crweisen.
l"Ian darf aber dem Volke ebenso viel Geschmack und Künst­
verständnis zutrauen, wie solchen tkmmeistern, die heute Ct\\as
schön und morgen dasselbe h;:lfWch finden. Es gibt keinen
Baustoff, der eine solche 1\1annigfaltigkeit in der Fmbe aLlf.
weisen kann, wie der gebrannte Ziegelstein. Es ist daher
gerade der Ziege! für die HersteJ!nng vor; gefälligen ßatmerken,
namentJich zu Großbauten wie geschaffen. Es ist nur nötig,
daß der B.aukünstJer unter den verschiedenfarbigen Ziegeln die
richtige Alts\yahl trifft und diese zu einer geh11!igen Schauseite
oder Innenw':!'nd zusammensteHt. Wer den Reichhtm der Ziege!
farben kennt, dem muß es wirklich auffaHcn, wenn zu so!chen
MitteJn Zuflucht genommen wird, die die Farbenwirkung der
Schauseite oder eines Daches mehr oder weniger dem ZufaH
Über!assen.

Die ZuverJässigkeit der Ziegel gegen NiederschJäge und
aufsteigende feuchtigkeit ist, laut "Ziegeleh\nzeigt;:r", aHein
durch seine Dichte bestimmt. Die Dichte aber ist im alJge
meinen von dem Brenngrade abhängig, so da!S ein Ziegei mn
so dichter ist, je sch.iirfer derselbe gebrannt worden ist. Ein
Ziegel, der dieser Eigel1sch,ift gerecht sein saH, braucht nicht
etwa vollkommen dicht zu zein, sondern er dart bis zu einem
gewissen Grade noch porig sein. Der gewünschte Grad der
Porigkeit h<1ngt aher von seiner VemendLmg ab, so daß .sich
bestimmte Ang-aben darÜber nicht machen lassen, wie weit die
Porigkeit gehen darf. Sie muß am Außenml1uenverk und in
dem GrundmaucrI\'crk eine gcringere sein als bei den Jnnen
wänden. Mauern, die dem Sch!agregen ausgesetl.t sind, oder
so1che, die in feuchtem Ul1tergrundc errichtet werden, erfordern
dichtere Ziegel als solche, die unter diesen EinflÜssen nicht so
stark zu leiden haben. Als .Maßstab fÜr die Porjgl{cit gilt die
Wasseraufnahmefähigl{eit der Ziegel, die in jedem einzelnen
Falle leicht festgesteJJt werden kann.

Wenn wir im vorstehenden die Eigen
chaften besprochen
haben, die Hir die Güte der Ziegel in Betracht kommen, so
ist damit keineswegs gesagt, daß ein Ziegel in jedenl Falle
diese Eigenschaften haben muß. Nein, jeder Bau erfordert
Baustoffe von verschiedenen Eigenscbafhm. Diese so!len von
anderer Bescha.ffenhejt fÜr die Außenmauern als für die Innen
wände sein. Die Gnrndm?
iern erfordern Baustoffe vongröJSerer
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ie Hochbehälter von Wasserwerl,en legt man übera11 dort,
wo es genügend hohe Berge oder Gebirgsausläufer in nicht
zu ,s:roßer Entfernung von dem betreffenden Orte gibt, in
diese hinein, um die unverhältnismäßig hohen Baukosten

von Wassertürmen zu ersparen. Derartige Hochbehälter, als
Sammel. oder als Ausg!eichbecken dienend, gewähren nicht allein
den unschätzbaren Vorteil, daß sie vermöge ihrer Erdbedeckung
das Leitungswasser vor Wärme-Schwanlwngen schÜtzen, sondern
sie ermöglichen auch in vielen fällen überhaupt erst die Anwen­
dung eines krfiftigen Betriebsdrucl,cs Wr das \Verl, dadurch, daß
man ihre Lage entsprechend hoch wählt

Ist ein solcher Behälter nur auf die denkbar einfachste Weise
zugänglich gemacht worden so verraten dem Nichtlmndigen höch,
stens einige pil7ilhnHchc Dunstrohr-Häupter, weiche scheinbar aus
dem Boden wachsen, in Gemeinschaft mit einem oder mehreren
eisernen Efnsteigeschacht-Dec!{eln, daß irgend ein ßauwerh: in der
Erde verborgen liegt. Anders aber gest3ltet sich die Sache dort,
wo man den Behälter mit einem besonderen ALtf- und Vorbau aus­
gerüstet hat, dessen formen in mehr oder minder reichem Maße
baukiinstlerisch durchgebildet worden sind, und welcher den Zu'
gang zu den eigentlichen Behälterr1iumen in bequemer Weise ver­
mittelt, den größten Teil der Röhren- lind Betriebsausrüstung des
Behälters in seinem unteren Teile (Rohrl,el1er genannt) aufnimmt
und a1s windfangartiger Vorraum für den eigentlichen Behälterein­
gang sowie als sicherer Aufbewahrungsort für notwendige Werk­
zeuge dient. Man nennt einen solchen Raum, der gewöhnlich
trocken bleibt, die .,Vorl ammer" im Gegensatz zu den wasser,
aufnehmenden Abteilungen oder "Kammern" der I-Iocllbehälter­
Anlage.

Bei der Errichtung eines Behälter.Vorbaues wird in der Regel
leider nicht daran gedacht, daß er später geeignet sein kann und
wird, das Landschaftsbild mehr oder minder'stark zu beeinflussen,

'"

Wasserhochbehälter
Von Ingenieur J 0 h. ß ur me ist e r in HaUe :!. S.

(Mit Abbildungen auf Seite 33.! u. 335.) (Nachdruck VClbotct1.)

besonders da, wo es sich um eine schöne und häufig besuchte
Gegend handelt. Es ist unbedingt als Pflicht der dafür maßge,
benden Personen - ilehördenmitglieder sowohl wie Techniker ­
zu betrachten. daß sie ihr Augenmerh: beizeiten auf diesen Punkt
richten, sobald es sich um einen zu planenden odcr bereits in
Ausführung befmdlichen Wasserwerl,sball handelt. Daneben darf
nicht außer acht gelassen \verden, daß der fÜr dle Unterbringung
eines Berg-!-Iochbehälters auserlesene Platz in der Mehrzahl
der fälle zur Bildung eines Aussicht:>punktes schon an und fÜr
sich wie geschaffen ist. Wenn nur der gute WiIle vorhanden ist,
so läßt sich auch mit Ideincn Mitteln in dieser Beziehung manches
erreichen, was einen freundlichen Eindruc]{ hervorrufen und mit
der Zeit immer anspreChC!1der zu werden geeignet ist! und wo
einmal Hunderttausel1de aufgewendet werden müssen, da fällt eine
Mehrausgabe von ein paar Tausend Mark auch nicht ins Gewicht.

An tland eines Beispiels aus der Bau.tätigkeit des Ver­
fassers möge hier das Nähere Über die Einzelheiten einer solchen
Anlage erläutert werden. Vor mehreren Jahren war mir die ört­
liche Bauleitung des neuen Zentral-Wasserwerks der Stadt Sanger­
hausen in Thüringen übertragen worden. Diese besitzt eine ziem­
lich schöne waldreiche Umgebung und liegt im GonnataIe 3m
fuße südlicher Ausläufer des Harzgebirges. Naturgemäß war
einer davon - der sogenannte Hoheberg - ausersehen worden,
den Hochbehälter aufzunehmen. Die inl Entwurf vorgesehene,
ungemein schwere Gestalt des Behältervorbaus gefiel den Mit­
gliedern der städtisyhen I\örperschaften nicht Lind würde sich
auch, besonders wegen eines krönenden Giebeldreiecl,s, dem Bild
der Landschaft nicht gut eingefügt haben. Daß dieser Bautei!
nicht so zur Ausführung gelangte. war in erster Linie der An­
regung und dem feinverstänctnis des leider inzwischen - für die
Stadt viel zu fdih - verstorbenen zweiten BÜrgermeisters Schnitzer
zu verdanken. Der dann von mir entworfene Behältervorbat] fand
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ohne weiteres die Zustimmung d r städtischen Behörden j er ist
so zur Ausführung gc1angt, wie er in den hier beigegebenen Ab­
bildunger. dargestellt worden ist. Seine sicher umfriedete Platt­
form läßt sich von hinten, a1so von der ßcrgscitc her, mühelos
besteigen und gewährt bei einer Höhenlage von rund 62 rn über
dem ,,-orgelagertcn ßrÜhltaJe, in dem die Pumpste1!e mit den
Brunnen des Werke::. liegt, und von fund 67 m Über dem Pflaster
des in der Luftlinie ungefähr PI. I,m entfernten Marktplatzes eine
großartige Fernsicht Wenn auch der zwi chen dem BrÜhltale
und der Stadt ge!t,;gcnc Brühl berg, dessen !\uppe ungefahr 30 m
tiefer a1s die genannte Plattform Hegt, einen Teil der Stadt ver­
deckt, so vermag doch bei klarem \Vetter der B1icl  des vom
Behälter Ausschauenden ein gc\villtiges Stlick der reichgesegneten
"goldenen Aue" zu umfassen; er schweift von dem Mansfelder
Berglande, besonders dem Riestedtcr Walde, hinter dessen Höhen
sieb die alte Lutherstadt Eisleben verbirgt, mit dem bekannten
ßlanl,cnheimer Eisenbahn.Tunnel, im Osten bis zu den !--löhen­
zÜgen der "Wüste" bei AJlstedt und der "Schrecke" im SÜden,
der "Hainleite" und "Schmückc" mit der bek.1nnten "Porta Un­
strutica" sowie den beiden Ruinen der Sachsenburg im Siid­
westen und das Helmeta! hinweg bis zum l\ytrhiiusergel1irge mit
seinem ehrwürdicren I\aiserdcnkmal und seiner sagenut11wobenenTurl11ruine im W sten. ­

Da der Behälter mit der in den Abbildungen dargestellten,
rasenbestandencll Erdbedeckung einem miIitäriscllen Befestigungs
werke nicht uniihnHch sieht, so lag es nahe, dem VorkammerbaLJ
ein zi1meno.ekröntes turmartiges Gepräge Zl! verleihen. Die auS
Mal!erwerk  von dunkeloraublauen, einheimischen l\aJkstein-Bruch­
steinen in Verbinduno-  it hemeuchtendcn, rötlichen, sauber be­
arbeiteten Göttino-er>:> SandstcinbJöc\!:en gebildeten Außenflächen
des k1einen Bauw rks geben dcr Anlage auf einsamer Höhe in
mitten des uffiacbenden Grüns ein durchaus freundlichcs An.
sehen, und wen  an festlichen Gedcnktagen das zur Ausrüstung,
des Behälters gehörende Reichsbanner gehißt worden ist, so
scheint es, stolz im Winde rauschend, den fernen Held nkaiser
zu arÜßen und zeiot jedermann weithin an, daß dort ein dem
Ge,;;einwohJ diene;des Wer": errichtet wurde.
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Wie eine so1che Hochbehälter-Erddeckung und deren njher<::

Umgebung zweckmäßig mit Aufwendung geringer [\osten be.
pflanzt werden kann, läßt die Abbildung des Gcsarntgrundstiickcs
ersehen. Ferner möge noch 3.!lf einige weiter dargestellte Einzel­
heiten von einfachen Eisenteilen des Vorbaues hingcwieser;
werden, der immerhin zu einer Art VOn G b.iiuden gehört, der.::rr
Errichtung nicht alle Tage vorkommt.

für eine st,,-\ndige L!!ftcnc!J.crung in der Vorkammer muß[e
schon in Anbetracht dessen, daß die fast luftdicht abschließenden
Umf,1ssungen einer st.1rken Bildung von Sch\\itzwas,er Vorschub
leisten, ausreichend gesorgt werden. Trotzdem blieb die ]f1nen­
wärme auch bei großer Winterkälte eine \ erhiHtnism,lßig holJc.
Die genatl in die H01sc passende flaggenstange wird jedes-maj
mit der aufgezogenen flagge aufgepflanzt - eine Arbeit, die ein
Mann leicht zu bewerkstelligen vermag.

Obgleich das ge.samte M3.uerwerk mit Putz usw. aussch!ieß­
lich in bestem PortJandzementmörteJ ausgefÜhrt worden ist tu,d
die kräftige Eingangstur nebst den fenstern aus Eichenholz :-owic
die inneren TÜren ,ws Schmiedeeisen gefertigt wurden, f1.:1.ben
die Baukosten uer VorlG11111llcr tlllr rund 5600 ,Il betraoen. Aus
Zweckmäßigkeitsgrimden :;ind die fenster star1  rergittert und
mit altdeutscher \farbiger) Bleiverglasung versehen \\orde:n. Die
erforderlichen Bruchsteine sind Übrigens an Ort und Stelle in d12f
Behälterbaugrube gewonnen worden und haben ullocfi'ihr die
.Kosten der Erd und felsensprengarbeiten flir die Vorl m 1:1er oe.
deckt. Dies  ist atl g-efü tet mi  einer flagg enstange mit F!"gg n­
tuch und geolter 1 etr,e, eJn<:.m elchencn, geolten Eckbrett, einem
e!='cnsolchen Schraubens_chIusselbrett .mit einem Satz Schliisseln,
einem MetaHstrahlrohr fur 25 10m welten SChl.:mchi!J1schhlß, zwei
je 5 m langen für 25 mm weiten GummischJäuchen, zwei Thermo­
metern (für Luft- und \Vassermessung), je zwei Piassavabesen
Schrubber, SChi!fgeflecht fllßrnatten und Sturmlaternen nebst eine;
Petroleumkanne zusammen im Kostenbetrage von 103 ,Jt.

[n der Nähe der Vorkammer ist ein VOm Druckrohr allS Zll
speisender Wasserhahn zur Aufstel1ung gekommen. so d ß jeder.
zeit Wasser Wnl Begießen und Sprengen der Anpflanzungen zuentnehmen ist. 0 -== 0



Dichte als an anderen Stellcn eines Baues erforderlich sind.
Ein weiser Baumeister wird hierbei die richtige Wahl zu treffen
wissen. Allerdings ist es hierzu erforderlich, daß den Bau
beflissenen eine weitgehendere Kenntnis in der BcurteiJueg der
Baustoffe ztlteil wird, als dies bisher geschehen ist, und dazu
gehören auf diesem Gebiete bewanderte Lehrer an unsere Bau­
gewerkschulen und an unsere technischen Hochschulen.

Diese forderung muß umsomehr betont werden, als Lehrer
an hervorragenden Lehrstellen und Baumeister von Namen
immer noch verlangen, daß die Ziegel leicht mit dem Hammer
zu bearbeiten und hinreichend porig sind, um durch spätere,
zufällige Wucherungen dem Bau das gefällige Aussehen zu
geben. Wenn diese forderung in maflgebenden Kreisen durch­
dringen wfrd, dann werden wir erst wieder einer gesünderen
Bauweise teilweise teilhaftiR werden und unsere Baukünstler
werden lernen, farbenfreudig zu bauen, und dies nicht dem
Zufa!l bJindlings überlassen. Dann wird der ZiegJer sein Ge
werbe fach- und sachgemäß betreiben, ohne befürchten zu
miissen, daß ihm die saubere Arbeit von fremder Hand durch
den j'l-laurerhammer wieder zunichte gemacht wird. Dann ist
aber auch die Zeit gekommen, wo wieder schöne Gebäude
ansichten unsere Landschaften und Straßen schm,üd:en und
das Volk hat es nicht mehl' nötig, über häßliche Wände sein
Mißfal1en, über geschmacklose Bauwerke seinen Hohn zum
Ausdruck zu bringen. Dann kommt der scharf gebrannte Ziegel
wieder zur Geltung. Dann muß sich wieder ein neuer Auf­
schwung in dem Ziegelgewerbe geltend machen, wenn alle
Zicgler zu ihrem Rechte kommen und sie wieder zusammen
arbeiten denn dann verwendet der ! aumeister außen den Ver­
blender,' zum Sockel den Klinker, ZH den lnnenwiindcn die
porigen Hintermauerungsstdne und den scharf gebrannten Dach­
ziegel Zlll11 Bedecken des ganzen ßaucs.

,J   i$
Verschiedenes.

Ästhetik und Ingenieurbauten. Auf dem Wiener Ar­
chitektenkongreß sprach Oberbau rat Klette-Dresden über das
Thema: "Welche Wege sind einzuschlagen, damit bei Ingenieur­
bauten ästhetische Rücksichten mehr zur Geltung kommen?"
Der Vortr<lgende gelangte zu fo:genden Schlußfolgerungen: 1. Zur
Verbreitung größeren Verständnisses für dje Werke der Ingeniem­
baukunst im allgemeinen: S<lmmlung mustergÜltiger Ausführungen
und Darstellung und Vervielfältigung derselben in Wort und Bild
als Beispiel und Vorlagcn; dabei werden einzelne Blätter so zu
belIandeIn sein, daß sie fÜI Volks-, Real- und Jndustrieschulen
usw. als Wandbilder zur Anschauung gebracht werdcn können.
2. Zur Gewinnung gut vorgebildeter Kräfte für dfe Schaffung
von ästhetisch befriedigenden Werken der IngenieurbauklInst:
Einflußnahme auf die Umgestaltung und Erweiterung des Lehr­
planes an den niederen und höheren Lehranstalten, um fruh­
zeitig das Interesse und das Verständnis für das Wesen und
die Schönheit der Bauten und die Wechselwirkung zwischen
illnen und ihrer Umgebung allgemein zu wecken; an den tech­
nischen Hochschulen und Bauakademien, um das VersUmdnig
des Ingenieurs für die künstlerischen Bestrebungen seiner Zeit
und das Verständnis des Künstlers für das Wesen und den
Jnha!t der Ingenieurbauten andererseits zu heben und zu fördern.
Bei den maßgebenden Stellen sei dahin zu wirken, daß Lehr­
plan und Lehrziel dementsprechend geändert und ergänzt werden,
und daß den Lchrkör pern der Hochschulen KrMte zugeführt
werden, die ihrc Aufgabe darin suchen, die Studierenden Über
die Notwendigkeft aufzuklären und über die Mittel, das Wesen
und die innere Schönheit der Jngenieurbauten auch äußerlich
künstlerisch zum Ausdrucke zu bringen im Zusammenhange
mit der Umgebung. 3. Zur Herbeiführung und Errefcllung
besserer iisthetischer Wirkung auch der Ingenieurballten in
Stadt und Land: die Bildung besonderer künstlerischer Bera­
tungsstellen, denen aBe aut das Stadt- und Landschaftsbild
Einfluß nehmenden Bauten zur Begutachtung Ulld Behandlung
vorzulegen sind. (Lebhafter Beifa!l.)

TecJmisches.

Herstellung einer durchscheinenden Lackierung auf
Holzmöbeln. Eine durchscheinende Lackierung auf Ho!z
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möbeln wird auf foJgende Weise hergestellt: "Die Möbel \-verden
mit ßimsstein in trockenem Zustande abgeschliffen und dann
mit einem heUen, farblosen, dünnen, flüssigen Kopa!lac1\: fertig:.
gestrichen. Jede neue Lackierung darf nicht früher vorge­
nommen werden, bis die vorhergegangene gehörig trocken war,
Das Aussehen der Möbel gewinnt sehr, wenn nach der erstcn
Lackierung - der erste Lack dringt meistens schnell in das
Holz hineIn - und Trocknung nochmaligeS' Abschleifen mit
Bimsstein vorgenommen wird. SoIlen die Möbe! einen Farben­
ton zeigen, so wird für den nach vorhergegangenem Abschleifen
vorgenommenen ersten Anstrich Leinöl verwendet, dem von
der betrcffenden farbe etwas zugesetzt ist. Als Farben werden
gewöhnJich Lasurfarben: gebrannte und ungebrannte Terra di
Siena, Kasseler Erde usw. genommen, denen man, da diese
Farben schlecht trocknen, viel Sikkativ zuzusetzen hat. Nach
dem Trocknen wird ein nochmaJigcs Abschleifen sehr zu em­
pfehlen sein und darnach die Auftragung des farblosen Kopal­
lackes in oben beschriebener Weise vorgenommen."

(Allg. Tis hl.-Ztg.)

Weltbewerbs-Ergebnlsse.

Zoppot. In dem \Vettbewerbs-t:rgebnis in Ne.54 Unserer
faehschrift, betrefknd Entwürfe für eine neue l\urhausanJage
im Ostseebad Zoppot, sind einige Unrichtigkeiten enthalten und
teilen im nachstehenden noch mais die Entscheidung des Preis­
gerichtes fürgenannten Wettbewc.b mit. Je einen 2. Preis von
6000 At erhielten die Entwürfe mit dem l\enn7elchen 1. ,,\Vappen
mit vierblätterigem I\leebJatt", Verf. Dipl.-Ingen. Heinrich Rerg
holdt Miinchen und Adolf Herberger-Nürnberg, 2. "Wappen mit
drei Wngen", Verf. Ernst ßrandt-Trier. Je einen 3. Preis VOn
3000 ,At erhielten die f:!1twürfc mit dem Kennwort 3. "Dan
ziger Goldwasser", Verf. LudwiJ! Antz-Berlin und Hugo Knaut
Berlfn, 4. "Oliva", Verf. Prof. Bruno JHöhrlng-Berlin. Angekauft
wurden die Entwürfe mit dem Kennzeichen 5, "Am Ostsee.
strand", Verf. Adolf Blelcfeld-Danzig-Zoppot l 6. "Gezeichnetes
Segelbool 11", Verf. Adolf Stahl-Stettin und Hermann Henß.
Stettin.

Rechtswesen. (Nacudlu<'k VU!.uotell.)

rd. Was ist ein Hintergebäude? Gelegentlich der
Prüfung eines Baugenehmigungsgesuches, über das in letzter
Instanz das Badische Verwaltungsgeric.:ht zu beraten hatte, war
die Fraae zu entscheiden, was unter einem Hinterg-ebiiude zu
versteh:n sei. Der genannte Gerichtshof führte aL;S, daß der
Regrift des I-Iinterhauses eine verschiedene Bedeutung habe je
nach der Beziehung, in welche das zu beurteilende Geb iude
gesetzt wird. fasse man nur das Verhätnis des Gebäudes ZUr
Stral e ins Auge l so Ist Hintergebäudc jedes Gebällde, das
hinter der Reihe der in der Bauflucht stehenden Gebäude zu­
rücksteht. Dabei macht es dann keinen Unterschied, ob das
Grundstück, auf welchem das als Hintergebäude im angegebenen
Sinne sich darsteilende Gebäude errichtet ist, an die Straße
grenzt, oder ob es als selbständiges Grundstück, von der Straße
durch daLwischen liegende Grundstlicl{e abgeschnitten, im Innern
eines Baublocl{s liegt. Gebäude der gedachten Art sind HinLer
gebällde im weiteren Sinne.   Erblickt man dagegen die ent
scheidende Beziehung in dem Verhältnis des Hinterhauses zu
einem Vorderhause, so setzt der Begriff des Hinterhauses, ab­
gesehen von der vorhin bezeichneten Lage zur Straße, außer
dem voraus, daß das Hintergebäude sich mit dem Vorderhause
auf ein und demselben Baugrundstücke befindet. Der Um­
stand, daß beide Gebäude demselben Eigentümer
gehören, genügt zur Erfüllung dieser Begriffs­
bestimmung nicht. Andererseits ist es nicht erforderlich,
daß Vorder- und Hinterhaus, von der Straße aus gesehen, sich
rechtwinklig decken. Hintergebäude dieser Art sind Hinter­
häuser Im engeren Sinne.   Die Hintergebäude lassen sich
nach dem Gesagten außerdem in selbständige und u!1selbstän
dige unterscheiden. Sei b s t ä n cl i ge Hintergebäude sind solche
hinter der Reihe der in der Bauflucht stehenden errichteten
Gebäude, die auf einem selbständigen Grundstüel{ erbaut sind.
Uns e I b s t ä n d i g e Hintergeb iude sind solche, die auf dem
nämlichen Grundstück wie ein an der Straße stehendes Vorder­
gebäude hergestellt sind. - Auf die Zweckbesttmmung des
Geb iudcs kommt es in keinem Falle an. (I::ntscheid. des Bad.
Verwaltungsger. vom 31. Dez. 1907.)


